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Atomexplosion und Wetter

Nachdem bis vor kurzem, unter anderem dank
eines Nachweises durch den Chefmeteorologen der
Schweizerischen Meteorologischen Zentralanstalt,
Dr. H. Haefelin, angenommen werden durfte, dass

die Atomexplosionen, die sich in freier Atmosphäre
vollziehen, keinerlei Einwirkungen auf das Wetter
nach sich ziehen, verdichten sich nun Berichte, die
das Vorhandensein künstlich-radioaktiver Stoffe in
der Atmosphäre und deren Einflüsse auf die Witterung

möglich erscheinen lassen. Schlüssige Beweise

liegen jedoch bisher in keiner Weise vor, und es

wird gut sein, weitere Forschungen abzuwarten.
Vielleicht hängen aber Erhöhungen der Luftionisation

und eine gewisse Steigerung von
Niederschlägen, die in Paris gemessen wurden, damit
zusammen. Dort konnten jedenfalls Spaltprodukte
künstlicher Herkunft identifiziert werden. Mit
Hilfe einer neuen Luftfiltermethode wurden nach
der Atombombenexplosion in Las Vegas vom
8. Mai 1953 auch Spaltprodukte über Deutschland
nach 6—7 Tagen gemessen. Sie beherrschten nach
einer Mitteilung der in Deutschland erscheinenden

«Physikalischen Blätter» den Luftraum über
Heidelberg bis zum 26. Mai. Diese Zeitschrift schreibt,
dass nach Erscheinen der ersten Arbeiten über
derartige Effekte in Europa die US Atomic Energy

Commission eine Uebersicht über ähnliche
Messungen in den Vereinigten Staaten veröffentlichte.
Dort sind nämlich 121 Beobachtungsstationen mit
Wetterwarten gekoppelt, die Proben des (auf
gummiertem Papier) am Boden abgesetzten Staubes
nehmen und in Einzelfällen die Konzentration in
der Luft mittels Filter feststellen. Die Auswertung
erfolgt in einem Zentrallaboratorium, wohin die
Proben jeden Tag geschickt werden. Abgesehen
von der unmittelbaren Umgebung der Versuchsplätze

wird auch für das Gebiet der Staaten die
Konzentration der künstlichen aktiven Stoffe als

ungefährlich angegeben.
Nach weiteren Mitteilungen muss man annehmen,

dass die meteorologischen Verhältnisse wichtig

sind für die Art der Verteilung radioaktiver
Spaltprodukte. Die Zusammenhänge scheinen
recht kompliziert. Für eine genaue Abklärung
wäre ein Netz von grossräumig verteilten
Beobachtungsstationen sehr erwünscht.

Während das Auftreten solcher radioaktiver
Spaltprodukte bei Explosionen unter freiem Himmel

nicht verhindert werden kann, werden bei
Kernreaktoren grosse Bemühungen darauf
verwandt, die Umwelt vor radioaktiven Abfallprodukten

völlig zu schützen. F.
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Es ist immer wieder ein Vergnügen besonderer

Art, mit neuem Modeschaffen in Berührung zu
kommen. Paris spielt eine Karte — und das Echo
der Farben und Linien widerhallt aus allen
Gebieten der Bekleidungsindustrie. Da der Schuh

fraglos zu den unentbehrlichsten Garderobestücken

gehört, gehen uns seine Wandlungen eher
nahe (besonders die Zehen sind interessiert!).
Paris nun streckt, verlängert die Silhouette des

weiblichen Körpers. Der Schuh tut dasselbe: Er
wird länglicher, spitzer, um den Fuss fürs Auge zu
strecken. Flache und mittelhohe Absätze
unterstreichen diese Tendenz. Auch das Schuhmalerial
macht eine Wandlung durch: Man bevorzugt
glatte, glänzende Leder an Stelle der matten
Velours. Ein sogenannter Anilin-finish (besondere
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Lederpräparation) lässt die diskreten neuen
Wintertöne «Whisky», «Zibeline», «Nikotin» auffallend

zur Geltung kommen. Für den Herrn aber
gewinnt das geschrumpfte Leder (Lama-calf) an
Bedeutung.

Den neuen Frauenschuh kann man sich kaum
mehr ohne farblich-lebhafte Futterphantasien
vorstellen. Dreissig Farbtöne stehen der Firma Bally
zur Verfügung, um dem munteren Diktat der
Mode «Lasst Futter sprechen» nachzukommen. Ob

jugendlich-spritziger «Fiat», ob mondäner
Nachmittagsschuh, das Futter will mitreden.

«Leicht und doch wetterbeständig» ist im übrigen

die anspruchsvolle Devise des neuen
Schuhwinters, welcher die Firma Bally nachkommt,
indem sie bei den verschiedensten Trotteurtypen
und bei hochabsätzigen Modellen (Bottillons) die
ebenso federleichte, isolierende wie gleitsichere
Airlinesohle verwendet.

Doch denken wir auf die Saisonwende hin nicht

nur an böse Schneewinde, sondern auch an heimelige

Hauswärme. So entzückte uns fürs Apres-Ski
im Hotel ein Flachpump mit kontrastfarbig
hochsteigendem Wolltrikotkragen. Dann ist da die
liebliche Serie der Bally-Miss-Pumps in Lila-, Bleu-

ciel-, Rosarot-Satin mit eher niedrigem, stark
geschweiftem Absatz. Dann die gold- und
perlenbestickten «Television-Flats» und schliesslich die

exquisite Gruppe glitzernder Satinsandaletten für
den grossen Abend. Es wird wieder einmal ein

Vergnügen sein, sich neu zu beschuhen, denn

Bally zeigt nicht nur Schönheit, sondern verspricht
auch Bequemlichkeit.

Noch ein «Rosinchen», das die Tendenz der

gesamten Wintermode widerspiegelt: Ein
Nerzköpfchen als Schuhgarnitur! Noch selten hat sich
der Pelz so intensiv am Modespiel beteiligt, wie
diesen Winter. U. B.

Algenzucht
Eine neue Nahrungsmittel-Industrie

Die an Zahl rasch zunehmende Menschheit ist
die Sorge vieler Ernährungswissenschafter. Was
soll unternommen werden, um die Millionen und
aber Millionen von Menschen vor dem Hunger
zu bewahren, wenn es nicht gelingt, die Nahrungs-
mittelproduktion zu steigern. Biologie, Chemie,

Pflanzenpathologie und viele andere Wissenschaften

arbeiten fieberhaft an der Bewältigung dieses

grossen Problems. Inzwischen sind aus Japan und
anderen fernöstlichen Staaten Nachrichten zu uns
gedrungen, die phantastischen Anstrich haben:
sie berichten von der nahe bevorstehenden
Möglichkeit, Algen im Grossen zu züchten und aus
ihnen wohlschmeckende Nahrungsmittel von
bedeutendem Nährwert und -gehalt zu gewinnen. Es

sind Versuche mit einer Süsswasseralge gemacht
worden, deren Eettgehält von 10 auf 85 Prozent

gesteigert werden konnte (in Kalifornien, wo man
sich dieses Gegenstandes auch angenommen hat,
wittert man doch ein grosses Geschäft mit den

übervölkerten asiatischen Gebieten!) und zwar
durch Beigabe von Nährsalzen und durch Inten¬

sivierung der Lichtbestrahlung. Durch ähnliche
Massnahmen konnte mit anderen Versuchspflanzen

der Proteingehalt von 9 auf 58 Prozent,
derjenige an Kohlehydraten von 6 auf 37 Prozent

gesteigert werden. Von rund 10 000 bekannten

Algenarten wurden erst 26 auf ihre Eignung "zur
Nährmittelerzeugung untersucht, so dass spekulativ

veranlagte Köpfe in Japan und den USA,
aber auch in Indien und Thailand einen grossen
«boom» wittern und voraussagen, dass demnächst
auf dem Markt das erste Algenpulver erscheinen

werde, etwa als Brotaufstrich. Man versichert in
den genannten Kreisen, dass bei der Wahl der

geeigneten Standorte (viel Sonne vor allem) es

keine billiger arbeitende Nährmittelfabrik gebe
als die Algen. Bereits hat man auch die ersten
Berechnungen angestellt und herausgefunden, dass

ein «Areal» von nur 4000 Quadratmetern einen

Ertrag (im Jahr) von 40 Tonnen Algen abwerfen

könnte — einen astronomischen Betrag im
Vergleich zu den herkömmlichen landwirtschaftlichen
Nutzungen. -o-
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